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Die Zeitung erſcheint täglich Vormittags r 
um 11 Uhr, mit Ausnahme der Sonn⸗ und : 
eſttage. — Alle reſp. Poſtämter nehmen 


eſtellung darauf an. 
er * 


den 16. Auguſt. 
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Die wohlmeinende Kreuzzeitung. 

. R. M. „Daß ſich Niemand um die Lehren der Geſchichte 
bekümmert, wenn es darauf ankommt, Leidenſchaften des Augen⸗ 
blicks zu befriedigen, einen verhaßten Feind zu zerfleiſchen, 
irgend ein Müthchen der unfehlbaren öffentlichen Meinung zu 
üblen, iſt bekannt genug, und ſelbſt die wohlmeinendſte War⸗ 
nung, das verſtändigſte Mahnen und Hinweiſen auf ähnlich 

eſchehenes in Sage und Geſchichte findet im Anfange eines 
Krieges ftetö taube Ohren, noch ſicherer aber Verhöhnung für 
guten Willen.“ 

Unſere Leſer werden nicht wenig verwundert ſein, wenn 
fie erfahren, daß es die Kreuzzeitung ift, die auf die Lehren der 

eſchichte hinweiſ't, und ſich darüber beklagt, daß ihre „ver⸗ 
digen“ Mahnungen nicht beachtet werden, und daß ihr 
„guter Willen“ verhöhnt wird. 
Die Lehren der wirklichen Geſchichte exiſtiren freilich für 
die Kreuzzeitung nicht, ſondern nur die Lehren der Geſchichte, 
die der Rundſchauer in kritiſcher Ausgabe ad usum delphini 
kdirt. Was die verſtändigen Mahnungen der Kreuzzeitung an⸗ 
betrifft, ſo ſind ſie ſelbſt für das wahre Intereſſe ihrer Schutz⸗ 
eſohlenen unverſtändig und was ihr guter Willen zu jagen 
at, das wird uns aus den letzten Nummern vollſtändig klar. 

Sie hat den allerbeſten Willen, Deutſchland mit den Wefls 
mächten zu verhetzen und denkt, daß ihr dieſes Manöver ge⸗ 
lingen wird, wenn ſie die Erklärung der Seemächte, daß man 
an die vier Garantiepunkte ſich nicht mehr für gebunden erachte, 
und nöthigenfalls zur Sicherung Europas gegen die aggreſſive 
Politik über dieſelben weit hinausgehen würde, wenn fie das 
Projekt, auf Helgoland einen Kriegshafen anzulegen, und wenn 
ſie endlich die Anwerbung einer deutſchen Fremdenlegion auf 
Ihre, Weiſe beleuchtet. 

Den erſten Punkt anbetreffend, deklamirt die edle Kreuz⸗ 
zeitung: „Soll die unglücksſchwangere Bevormundung Europas 
durch die Weſtmächte ein Ende bekommen, ſo dürfte, es die 
höͤchſte Zeit ſein, deshalb einen ernſten Schritt zu thun.“ Die 
unglücksſchwangere Bevormundung beſteht darin, daß die Weſt⸗ 
Mächte dafür, daß fie das Geld und Blut ihrer Landeslinder 
im Kriege gegen Rußland einſetzen, die Genugthuung haben 
wollen, auf die von ihnen als nothwendig und gerecht erkann⸗ 
ten Bedingungen Frieden zu ſchließen; der ernſte Schritt würde 
darin beſtehen, daß Preußen, Oeſterreich und Deutſchland an 
die Seemächte eine Einladung zu neuen Friedenskonferenzen 
ergehen ließen, bei der man von vornherein ſich dahin verklau⸗ 
ſulirte, daß England, Frankreich und Türkel von dem Anſpruche 
abſtehen müßten, außer den vier Garantiepunkten noch ſolche 
beſonderen Bedingungen aufſtellen zu können, die ihnen im all⸗ 
gemeinen Europaäiſchen Intereſſe erforderlich ſcheinen. Man 
ſiebt, das iſt ein ernſter Schritt, wie ihn Neſſelrode ſelbſt in 
ruſſiſchem Intereſſe nicht beſſer würde anrathen können. 

Den zweiten Punkt anbelangend, ſcheint ihr ein engliſcher 
Kriegshafen auf Helgoland für Deutſchland über die Maßen 
gefahrdrohend. Kronſtadt, Sweaborg und Reval, die andere 
Leute für bedrohlich halten, würden ihr natürlich gleichſam nur eine 
Schutzwehr gegen Helgoland vorſtellen, und das ſällt ihr ganz 
und gar nicht ein, daß England, wenn es feindlich gegen 
Deulſchland auftreten wollte, durch die Anwendung der Dampf⸗ 
kraft ſeine Marine, auch wenn dieſelbe in den bruiſchen Häfen 
liegt, den deutſchen Nordſeeküſten in furchtbare Nähe gebracht hat. 

Der dritte Punkt, die Anwerbung einer deutſchen Frem⸗ 
denlegion, giebt ihr Gelegenheit, über Nichtachtung der Deuts 
ſchen Neutralität zu klagen, aber wir möchten wohl wiſſen, wie 
viel deutſche Offiziere die Neutralität Deutſchlands in der ruſ⸗ 
ſiſchen Armee bethätigen. Alles das, was die Kreuzzeitung 
für die moskowitiſche Sache vom Zaune ihrer Geſinnungetüch⸗ 
ügkeit bricht, iſt für gewöhnlich gerade jo ſchlagend als die 
Lehre der Geſchichte, die fie den Zügen Karls des 12ten und 
Pugatſcheffs entnimmt, daß nämlich das Innere Rußlands noch 
lein glücklicher Feind geſehen hat. Wir finden dieſe Beiſpiele 
ſebr glücklich gewählt, beſonders das letzte, daß Pugatſcheff, 
„der mit Koſaken, Wodjaken, Baſchkirxen, 16,000 Mann ſtark, 
bon. Kaſan erobert hatte, über die Wolga ging und in das 
Europäiſche Rußland ſiegreich und ſchreckenverbreitend eindrang, 
auf dem Hochgerichte zu Moskau endete, das einzige Todes⸗ 

rtheil, das unter Katharinas Regierung vollzogen wurde.“ 

Es iſt koͤſtlich, die 16,000 Koſaken, Wodjacken und Baſch⸗ 
firen mit der Armee, ver Abürten zu vergleichen, aber beiläufig 
gefragt, wie Viele ſind unter Katharinas Regierung unter der 
Knute todt auf dem Platze liegen geblieben. 
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Telegraphiſche Depeſchen. 


Paris, Dienſtag, 14. Auguſt. Um 2% Uhr wurde heute 
eine Depeſche an der Börfe, angeſchlagen, welche meldet: 
anzig, 14. Auguſt. Admiral Penaud meldet aus Swea⸗ 
borg vom 11.: Das Bombardement hat mit Erfolg ſtatige⸗ 
funden. Die ſehr ſtarke Feuersbrunſt hat 45 Stunden ge⸗ 
auert, die Magazine find fait ſämmtlich zerſtoͤrt, das Arſenal 
in Trümmern, die Pulvermagazine ſind geſprengt. Die 
Verluste der Ruſſen find ſehr art, die der Alüirten unbedeu⸗ 


N Schiffe. 
aus ioniſchen Griechen beitepende Räuberbande feſtgeſetzt, die 
ſich ungeſtraft ale mögluchen Exceſſe gegen die Schiffe erlaubt. 


tend an Perſonen, an Material gar kein Verluſt. Großer 


Enthuſiasmus herrſchte in der Marine der Allürten. 


London, Dienſtag, 14. „Heute wurde das Par⸗ 
lament geſchloſſen. Der Kanzler verlieſt die Thronrede. Die 


Königin bedauert die Vereilelung der Wiener Konferenzen, 
ſtützt ſich in Betreff der kräftigen Fortführung des Krieges auf 


das Land und auf die Alliirten, erwähnt rühmend der fran⸗ 
zoͤſiſchen und ſardiniſchen Allianz, ſpricht von der Anwerbung 
fremder Legionäre und von der türkiſchen Anleihe und rühmt 
Aal, vorgenommene Reformen im Innern und in den Ko⸗ 
onien. 


Orientaliſche Angelegenheiten. 


Der franzöſiſche Kriegs⸗Miniſter hat wieder einen Bericht 
des Generals Peliſſier vom 31. Juli erhalten, der über 
einen der gewöhnlichen Ausfälle ſehr Gewöhnliches rapportirt. 

Die Lagerkorreſpondenzen der engliſchen Blätter reichen 
bis zum 31. Juli und ſind einförmig wie die Belagerungs⸗ 
Arbeiten der verbündeten Armeen. Das Feuer dauert von bei⸗ 
den Seiten mit längeren oder kürzeren Pauſen fort. Es wird 
geſchoſſen, gegraben und begraben wie in den letzten Wochen. 
Jeder Tag koſtet den Allürten ein paar Dutzend Todter und 
Verwundeter; im Uebrigen ſind die Lagerzuſtände befriedigend; 
die Koſt iſt gut, und der Krankenſtand günſtiger als man in 
dieſer Jahreszeit erwartet hatte. Den Ruſſen ſoll es nicht jo 
wohlig ſein, und General Peliſſier vor Kurzem geſagt haben: 
„Der Feind verliert durch Krankheiten täglich 300 —400 Mann, 
d. h. wöchentlich eine Brigade und monatlich eine Armeekorps; 
das Warten kann ſomit nichts ſchaden.“ Aber andrerſeits heißt 
es, daß die Ruſſen ihre Lücken raſch erſetzen, und einen An⸗ 
griff gegen die Tſchernaja⸗Linie noch immer nicht aufgegeben 
haben. Sardinier und Türken ſind einer Attaque fortwährend 


gewärtig, und die kleine Aufregung thut ihnen wobl, nachdem 


namentlich Erſtere das Müßigliegen übel empfanden. Omer 
Paſcha war noch immer nicht angekommen, und die Hauptbe⸗ 
chäftigung ſeiner Leute beſtand im Fouragiren, wozu das 
aldar⸗Thal unerſchöpfliche Veranlaſſungen bietet. Von den 
vielbeſprochenen ruſſiſchen Zuzügen ſieht man weder in der 
Fronte noch an der Tſchernaja die geringſte Spur; dagegen 
dauert der Transport von Material aller Art von der Nord⸗ 
nach der Südſeite des Hafens ununterbrochen fort, und die 
Werke hinter dem Malakoff ſollen eine rieſige Ausdehnung 
und Stärke erlangt haben. — Der Herzog von Newcaſtle war 
noch im Lager. 

Nach franzöſiſchen Nachrichten iſt bei der Aus wechſelung 
der Gefangenen in Odeſſa der Grundſatz maßgebend: Mann 
gegen Mann, Grad gegen Grad. 

Ueber die Zwiſtigkeuen zwiſchen Oeſterreichern und Türken 
in den Donau⸗Fürſtentbümern meldet die Gazette du 
Midi: „Ein Vorfall, der ſich zu Ibraili ereignet hat, beweiſ't, 
daß zwiſchen Oeſterreichern und Türken nicht das herzlichſte Ein⸗ 
vernehmen obwaltet, und eine Wiederkehr deſſelben könnte die 
ernſteſten Folgen nach ſich ziehen. Der türkiſche Ober-Befehls⸗ 
haber, Haſſan Paſcha, kam daſelbſt auf einem Dampfer mit 
150 Soldaten an. Sobald ſie gelandet waren, begab ſich der 
in der Feſtung beſehligende öſterreichiſche Major zu dem Paſcha 
und verlangte Erklärung von ihm über die Ankunft dieſer Trup⸗ 
pen. Der Paſcha erwiederte, er habe dieſelben zum Trans⸗ 
porte des Proviants nöthig, den er nach Maiſchin und Iſakt⸗ 
ſcha ſchicken wolle. Uebrigens ſei der Major durchaus nicht 
befugt, ſich in die Handlungen der Türkei einzumiſchen, und noch 
weniger Erklärung envon ihm zu verlangen. Der über dieſe bar⸗ 
ſche Antwort erſtaunte öſterreichiſche Drfigier bemerkte hierauf, 
wenn er nicht in Zukunft zwei Tage vorher Anzeige erhalte, ſo 
werde er ſich jeder Landung ottomaniſcher Truppen widerſetzen. 
Haſſan Paſcha entgegnete, es ſtehe ihm frei, ſeine Maßregeln 
nach Gutdünken zu ergreifen, und das werde er auch thun.“ 
— Ueber die Zuſtände an der Sulina⸗Mündung ſchreibt dass 
ſelbe Blatt: „Vie Stadt Sulina im ſeit ihrer Zerſtörung durch 
die Verbündeten von aller Welt verlaſſen, und Niemand hands 
habt mehr die Fluß- Polizei bein Ein- und Auslaufen der 
In Folge davon hat ſich dort eine zum großen Theile 


Die geringſte dieſer Gewaltthäligteiten beſteht darin, daß die 


' Räuber die Xootjen, ihre Glaubensgenoſſen und Landsleute, feſt⸗ 


halten und von ihnen mit den Waffen in der Hand die Aus- 


zahlung der für die ganze Neile ausbedungenen Summe ers 
zwingen. 
Schiffsmannſchaften ihre Uhren und ihr Geld abzunehmen.“ 


Außerdem vergeſſen Nie nicht, den Kapitänen und 


Der „Ruſſ. Inv.“ theilt folgendes Schreiben mit, welches 


der Erzbiſchof Innocenz von Taurien bei feiner Abreiſe an 

den Fürſten Gortſchakoff gerichtet hat und was dem vor 

Kurzem veröffentlichten Tagesbefehl des Letzteren ungefähr 
parallel läuft: 


„Indem ich die Halbinſel Krim verlaſſe, wo Sie nach dem böheren 
Rathſchluſſe vor den Augen des Vaterlandes und der ganzen Welt mit 
einem zahlreichen und hartnäckigen Feinde einen blutigen Kampf zu kam⸗ 


pfen haben, kann ich nicht umhin, mich nochmals in Gedanken an Ew. 


1 Durchlaucht auf den Höhen von Inkerman zu wenden mit dem aufrich⸗ 
tigen Danke nicht nur von meiner Seite, ſondern Namens der heiligen 
Kirche für all das Gute und Erbauliche, das ich während meines prie⸗ 
ſterlichen Beſuchs in unſerm ſchwer heimgeſuchten aber unbeugſamen Se⸗ 
baftopol, und in Ihrem kriegsmuthigen Lager gefehen und erfahren habe. 
Die Geſchichte bezeugt es, daß die ewig unvergeßlichen Heerführer des 
ruſſ. Landes neben andern großen Tugenden ſich ſtets durch den Geiſt 
des wahren Glaubens und durch treuen Eifer für die rechtgläubige Kirche 
ausgezeichnet haben. Den hohen Beruf derſelben theilend, wandeln fie 
zur Freude aller ruſſiſchen Herzen erſichtlich in ihren ehrenvollen Fuß⸗ 
tapfen, indem fie durch ſich ſelbſt, wie durch die fie umgebenden Kriegs⸗ 
gefährten das ſchöne Beiſpiel bieten, daß ſie nicht auf irdiſche und menſch⸗ 
liche Kräfte und Mittel allein vertrauen, ſondern vornämlich auf die 
Hülfe und den Segen des Himmels. Das rechtgläubige Kriegsheer liebt 
ſolche Führer und geht mit Freuden ſelbſt in den Tod, wenn es weiß, 
daß ſeinen Reihen der lebendige Glaube und nicht die menſchliche Weis⸗ 
heit allein voranſchreitet. Fahren Sie fort, rechtgläubiger Fürſt, in die⸗ 
ſem frommen und chriſtlichen Geiſte die Ihnen auferlegte große Aufgabe 
zu vollenden. Ihre Laufbahn iſt eine ſo außergewöhnliche und beiſpiel⸗ 
loſe, daß ganz Rußland, ja man darf ſagen, die ganze Welt unverwandt 
auf Sie blickt. Vor Jonen liegt die Geſchichte und die ganze Nachwelt, 
hinter Ihnen das Vaterland mit Segenswünſchen und Gebeten, über 
Ihnen iſt der einige Gott und fein allſehendes Auge mit der unermüd⸗ 
lichen Sorgfalt für die rechtgläubige Kirche, deren Arche Noah gleichſam 
Rußland if. Nicht ohne Grund tragen fie denſelßen Namen mit jenem 
Erzengel (Michael), der nach dem Zeugniſſe von Gottes Wort im Him⸗ 
mel mit der hoͤlliſchen Schlange feldft gekämpft uns fie in die Hölle hin⸗ 
abgeſchleudert hat, nicht umſonſt tragen fie den gleichen Namen mit je- 
nem Heerfährer, der in den traurigſten Tagen unſeres Vaterlandes ihm 
zur Freude gereicht hat und einſt unſere erſte Hauptſtadt und mit ihr 
ganz Rußland von dem fremden Joche befreit hat. Dieſes doppelte 
Zeichen bedeutet Gutes. Möge uns Gott die Erfüllung dieſer Vorbe⸗ 
deutung ſehen laſſen. Dann werden wir mit den drei Männern im feu⸗ 
rigen Ofen ausrufen: „Wir fingen dem Herrn, denn er hat ſich ruhm⸗ 
voll verherrlicht.“ : i 

Aus Kairo, 5. Auguſt, wird berichtet: Die Beduinen find 
theilweiſe unterworfen; 400 Reiter verſtärken das ägyptiſche 
Heer. Der König von Abpyſſinien ſoll Ghellabat bedrohen. 
Der Vicekönig befindet ſich hier. Der Nilſtand iſt dieſes Jahr 
zwei Ellen höher als im vorigen, was eine ſeht reiche Erndte 


d baldige Schi dender: Adee ſtellt, — Aus Bei⸗ 
rut, 30. Juli, wird gemeldet: Ueber die a mdiſchen Tor 
gänge am Hebron noch nichts Gewiſſes. In Naplus und 


Lalakia iſt die Ruhe hergeſtellt. Auch aus Damaskus und 
Aleppo lauten die Berichte beruhigend. 


Der Moniteur veröffentlicht folgenden Auszug aus einem 
dem franzöſiſchen Marineminiſter eingeſandten, vom 28. Juni 
1855 datirten Berichte des Kapitains Guilbert, Befehlshabers 
der Fregatte Cleopatre uud des im weißen Meere kreuzenden 
franzöſiſchen Geſchwaders: 

Ich habe die Ehre, Ihnen zu melden, daß ich am 15. Juni vor der 
Barre von Archangel angekommen und zu der engliſchen Diviſion ge⸗ 
ſtoßen bin. Das weiße Meer war in dieſem Jabre vor Ende Mai vom 
Eiſe frei. Dies benutzten mehrere neutrale Schiffe, um ſich nach Archan⸗ 
gel zu begeben, und einige derſelben hatten fogar ſchon ihre Ladung ein⸗ 
genommen und den Hafen vor Ankunft der Engländer verlaſſen. Wir 
bielten es für unſere Pflicht, durch ein an die Konſuln gerichtetes beſon⸗ 
deres Schriftſtück die übrigen zu ermächtigen, ſich zurückzuziehen, entwe⸗ 
der in Ballaſt oder mit dem vor der erſten Blokade⸗Anzeige eingeſchiff⸗ 
ten Theile ihrer Ladung. Ich habe Grund zu der Annahme, daß ſie 
gegenwärtig alle ausgelaufen ſind; es waren größtentheils norwegiſche, 
amerikaniſche und Bremer Schiffe, letztere von ziemlich ſtarkem Donnen⸗ 
gehalte. Sie waren alle mit Getreide und Mehl beladen. Das dä⸗ 
niſche Schiff Chaſe, welchem ich im vorigen Jahre wegen einer bedeu⸗ 
tenden Havarie geſtattet hatte, während der Blokade zurückzukehren, hat 
gleichfalls Archangel ſeit meiner Ankunft verlaſſen und meinen Geleit⸗ 
ſchein empfangen, deſſen Abſchnitt⸗Chiffre ich die Ehre habe, Ihnen hier 
mit zu überſenden. Die Dampfer Petrel und Cocpte find erſt am 23. 
zu mir geſtoßen, da das ſchlechte Wetter ihre Fahrt von Hammerfeſt 
verzögert hatte. 


Berlin, vom 16. Auguſt. 

Seine Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: dem 
Steuer⸗Inſpekior Hoelſcher zu Köln, dem bisherigen Ren⸗ 
danten bei der landwirthſchaftlichen Abtheilung der Regierung 
zu Frankfurt, Rechnungsrath Luedeke, und dem Ober⸗Poſt⸗ 
Sefretair Habelmann zu Weſel den Rothen Adler⸗Orden 
vierter Klaſſe, ſo wie dem Schullehrer Johann Peisker zu 
Triebelwitz im Kreiſe Jauer das Allgemeine Ehrenzeichen und 
dem Werkführer Albert Jaeger zu Berlin die Rettungs⸗Me⸗ 
daille am Bande zu verleihen. 


Deut ſch lan d. 


Berlin, 15. Auguſt. Die „Preuß. Correſp.“ ſchreibt: 
„Die „Berliner Börſen⸗Zeitung“ vom 12. d. M. enthält die 
Mittheilung, daß die Frage, inwiefern eine gänzliche oder vor⸗ 
übergehende Aufhebung oder Aenderung der geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen über Gewährung einer Steuer⸗Boniſikation für den 
erportitten Spiritus angemeſſen ſet, — einer genauen und 
eingehenden Berathung der drei Miniſterien unterworfen ſei, 
zu deren Reſſort die Entſcheidung darüber gehöre. In Bezug 
darauf konnen wir mittheilen: daß die Staatsregierung die 
Anſicht aufrecht erhält, welche von ihr in der betreffenden Er⸗ 
klärung der vorigen Kammerſeſſion ausgeſprochen iſt, und daß 
demnach Abänderungen der gegenwärtigen geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen über die Ausfuhr-Bonififation für Spiritus nicht für 
angemeſſen erachtet worden.“ Die von der „Preuß. Corr.“ 
erwähnte Erklärung erfolgte in der neunten Sitzung der zweiten 
Kammer am 24. Januar dieſes Jahres durch den Herrn Mi⸗ 


niſter⸗Präſidenten bei der Berathung elner Petition, welche das 
Verlangen nach Aufhebung jener Steuer⸗Bonifikation ſtellte. 
Der Herr Miniſter⸗Präſident bemerkte damals in ſeiner Dar- 
legung der Gründe der Staatsregierung gegen die Aufhebung: 
„Zuerſt glaubte man, daß die Maßregel einen erſichtlichen Erfolg 
nicht haben werde. Zweitens war man der Anſicht, daß, nachdem erſt 
im vorigen Herbſte von Seiten der kompetenten Behörden die Ausfuhr⸗ 
Bonifikation zugeſichert worden war, es nur durch die triftigſten Gründe 
gerechtfertigt werden könnte, im Laufe weniger Monate darin ſchon wie⸗ 
der eine Aenderung eintreten zu laſſen. Dann iſt der Regierung das 
gegenwärtig geweſen, was damals, als in der vorigen Kammer⸗Seſſion 
über die Erhöhung der Spiritusftener verhandelt wurde, namentlich von 
Seiten der Regierung ausgeſprochen worden iſt, nämlich, daß die zu er⸗ 
böhende Steuer eine reine Komſumtionsſteuer wäre; nur durch die Aus⸗ 
fuhr-Bonififation kann ihr dieſer Charakter bewahrt werden.“ 


Es war ganz richtig — fo meldet man der „Frankf. Poſtztg.“ | 


von hier — wenn die Exiſtenz von Unterhandlungen beftritten 
wurde, die angeblich wegen einer Veränderung der ruſſiſchen 
Grenzſperre in Berlin gepflogen werden ſollten. So weit ift 
dieſe Angelegenheit noch nicht vorgeſchritten, doch iſt es ſehr 
wahrſcheinlich, daß während der Anweſenheit des Prinzen 
von Preußen zu Petersburg von ruſſiſcher Seite eine Offerte 
angedeutet wurde, die ſich darauf bezieht, ältere Abkommen 
mit Preußen in weiterem Umfange zu erfüllen, als bisher ge⸗ 
ſchehen. Schon zweimal wurde im Laufe der letzten 30 Jahre 
zwiſchen Rußland und Preußen eine liberale Praxis des Grenz⸗ 
verkehrs ſtipulirt, ohne daß man von Seiten Rußlands ſich 
beeilt hätte, dieſem im weitern Sinne des Worts Folge zu 
geben. Es handelt ſich alſo zunächſt nicht um neue Verträge 
oder Unterhandlungen, die nicht ſchon eine korrekte Konſequenz 
älterer wären, die fruchtlos geblieben ſind. Ob Rußland wegen 
der großen Blokaveſchaden ſich eventualiter noch zu beſondern 
Zugeſtändniſſen verſtehen wird, bleibt dahin geſtellt, und es iſt 
abzuwarten, ob die Sache aus den ruſſiſchen Hofkreiſen in das 
Fach des diplomatiſchen Schriftwechſels übergehen wird. 

Nach der zuletzt getroffenen Beſtimmung werden der König 
und die Königin am Sonnabend, den 18., hierher zurückkehren 
und ſich nach kurzem Aufenthalt nach Potsdam begeben. 

Der Prinz von Preußen hat vorgeſtern auf der Reiſe 
nach Baden-Baden Frankfurt a. M. paſſirt. Prinz Adalbert 


für die Auſſtellung der Kunſtgegenſtände und Beſchaffung der 
nöthigen Möbles und Inventarienſtücke 69,153 Thlr. hinreichen. 
Nächſtdem waren in Folge eines mit dem Direktor v. Kaul⸗ 
bach geſchloſſenen Vertrages, welcher im Jahre 1853 abge⸗ 
laufen, für Wandgemälde im Ganzen 210,000 Thlr. und für 
Requiſiten zu dieſer Wandmalerei 18,421 Thlr. zu zahlen. 


Köln, 13. Auguſt. Die Zahl der in Aachen angehalte⸗ 
nen Revolver ſoll bedeutend größer fein, als fie Anfangs ans 
gegeben wurde; man ſchätzt dieſelbe auf 10s bis 12,000. — 
In letzter Zeit ſprach man viel von einem Prozeß zwiſchen 
J. M. Farina und Franz Benedikt Friedrich Altenbrück, wel⸗ 
cher die Firma des erſteren in feinem Geſchäſt führte. Kaum 
war der Spruch gefällt, nach welchem Altenbrück fein Aus- 
hängeſchild abzunehmen und die Etiquetts zu ändern hatte, als 
dieſer einen Vertrag mit einem Jean Maria Farina anzeigt, 
nach welchem er auch für die Zukunft das Recht behält, die 
alte Firma zu führen. Für die Fabrikanten des kölniſchen 
Waſſers iſt das angeführte Urtheil und der Geſellſchaſts⸗Ver⸗ 
trag des Altenbrück von Wichugkeit. (Nat.⸗Z.) 


Oeſterreich. 


Wien, 11. Auguſt. Der franzöſiſche Geſandte, Herr 
von Bourqueney, hatte am 9ten eine beſondere Audienz bei 
Seiner Majeſtät dem Kaiſer, und man verſichert, derſelbe habe 
bei dieſer Gelegenheit einen eigenhändigen Brief feines. Souve— 
rains übergeben. — Die Zuſtände in Neapel haben auch die 
Aufmerkſamkeit des dieſſeitigen Kabinets erregt, und es iſt ge⸗ 
wiß, daß die Haltung der dortigen Regierung hier in Wien 
keine Billigung findet. Graf Buol hat diesfalls erſt vor Kur⸗ 
zem dem Fürſten Petrulla einige Eröffnungen gemacht, welche 
der Letztere wohl bereits ſeiner Regierung mitgetheilt hat, da 
ſie für dieſe beſtimmt waren und den Rath enthielten, die rigo⸗ 
riſtiſchen Maßregeln zu vermeiden, welche die königl. Regierung 
in der letzten Zeit anwenden zu müſſen glaubt, da durch ein 
ſolches Vorgehen der Eintritt der Kataſtrophe, welche die königl. 
Regierung zu befürchten ſcheiut, nur beſchleunigt werden müßte. 
In den diplomatiſchen Kreiſen bezweifelt man es ſehr, daß die 
neapolitaniſche Regierung dieſen wohlgemeinten Vorſtellungen 


von Preußen kam geſtern in Bremen an und beabſichtigte noch [Gehör ſchenken werde; es hat im Gegentheil allen Anſchein, 


an demſelben Tage feine Reife nach der Jade fortzufegen. 
Der Finanzminiſter Herr v. Bodelſchwingb wird erſt Ende 
dieſes Monats non ſeinem Urlaub zurückkehren. 
Die bereits erwähnte Verſammlung von Bürgermeiſtern 
und beſoldeten Mitgliedern der Magiſträte, welche zunächſt die 
Bildung eines ſeſten Vereins aus den genannten Magiſtrats⸗ 


als würde dieſe Regierung den eingeſchlagenen Weg, deſſen 
Ziel hoͤchſt wahrſcheinlich eine Erhebung zu Gunſten der Murat⸗ 
ſchen Anſprüche ſein wird, konſequent verfolgen. (K. Z.) 


Dänemark. 
Kopenhagen, 12. Auguſt. Der Reichstag, der die 


perſonen zum Zwecke hat, wird, nachdem das Projekt vielfach Entſcheidung über die mit der Einführung der Geſammtſtaats⸗ 


eine günſtige Aufnahme gefunden hat, beſtimmt hier am näch- 
ſten Freitag und Sonnabend im Engliſchen Hauſe ſtattfinden, 
und baben dazu die Bürgermeiſter Große zu Rathenow und 
Rocdelius zu Spandau die vorbereitenden Arrangements übers 
nommen. Wie von achtungswerther Seite mitgetheilt wird, iſt 
der Hauptzweck der Zuſammenkunft, ſo wie des daraus zu 
bildenden Vereins, die Gründung von Penſions-, Unlerſtützungs⸗ 
und Wittwenkaſſen für Kommunalbeamte, um dadurch einem 
lange gefühlten Bedürfniß abzuhelfen. Eine derartige Kaſſe 
ſoll nicht allein dem Bürgermeiſter und beſoldeten Magiſtrats⸗ 


mitgliedern, ſondern den ſämmtlichen Kommunalbeamten und 
den Hinterbliebenen ſchützend vor Nahrungsnoth zur Seite 
ſtehen. 


Nach dem Etat für das Kultusminiſterium ſind zur Fort⸗ 
ſetzung des Baues des Neuen Muſeums und ſeiner künſt⸗ 
leriſchen Dekoration auch in dieſem Jahre 50,000 Thaler aus⸗ 
geſetzt. Nach den entworfenen Anſchlägen ſind dazu noch 
128,054 Thlr. erforderlich. Bis jetzt ſind für dieſen Zweck 
1,400,571 Thlr. bewilligt und verausgabt worden, jo daß die 
verwendete und noch zu verwendende Summe im Ganzen 
Die Ausführung der eigentlichen 


Zur Pariſer 
Schluß.) 

Die Reſtaurants vernichten auf die Länge ſelbſt den aller⸗ 
ſtärkſten Magen; denn ihr Geheimniß beſteht in den Saucen. 
Der Franzoſe iſt überhaupt ein großer Freund von Saucen 
und macht ſich über die engliſche Küche lustig, die bekanntlich 
kaum eine einzige kennt; und Talleyrand, der bekanntlich ein 
großer Feinſchmecker war, hat den Engländern vorgeworfen, 
daß ſie hundert und zwanzig Religionen und nur eine Sauce 
hätten, die gar keine Sauce ſei, nämlich geſchmolzene Butter. 
Nun, die engliſche Küche verdient kaum Küche genannt zu wer⸗ 
den; aber ſie iſt doch ungekünſtelt, während dieſe Reſtaurants 
eben durch dieſe Saucen wahrhafte Vergiftungsanſtalten ſind. 
Sie beſtehen aus allerlei zuſammengebrauten Gewürzen, die 
den Magen reizen, aufregen und ſchwächen. Dies iſt in Paris 
allgemein bekannt und es find daher in neuefter Zeit Ctabliſſe⸗ 
ments eröffnet worden, wo man zu einem feſten Preiſe ein 
gutes Diner bekommt. Das erſte dieſer Etabliſſements hat ein 
früherer Journaliſt, der feine Artikel nicht mehr an den Mann 
bringen konnte, unter dem Titel: „Diner de Paris““ in der 
Paſſage Touffroi eröffnet und er macht noch immer trotz der 
ſpäter eingetretenen Konkurrenz ſehr gute Geſchäfte. Allein 
dieſe und ähnliche Anſtalten, in denen man nicht unter vier 
Franken ſpeiſen kann, ſind doch für eine beſcheidene Kaſſe un⸗ 
zugänglich; denn es giebt verhältaißmäßig ſehr wenig Menſchen 
in Paris, die jährlich fünſzehuhundert Franken auf ihren Mitlags⸗ 
tiſch verwenden können. Man hat nun vor der Eröffnung der 
Ausftellung die wichtige Frage aufgeworfen, wie man bei der 
jetzigen Theurung und bei dem bevorſtehenden Zufluſſe von 
Menſchen aus allen Weltgegenden zu einem vernünſtigen Preiſe 
in Paris werde menſchlich eſſen konnen? Da trat ein Mann 
auf, deſſen Namen bisher nicht in Paris genannt worden, der 
aber jetzt hier zu den populärſten gehört, weil er eben dieſe 
ſchwierige Frage aufs Einfachſte und Entſchiedenſte durch die 


verfaſſung zuſammenhängende Veränderung des „Grundgeſetzes 
des Reiches Dänemark“ vom 5. Juni 1849 fällen ſoll, iſt 
geſtern unter Auſpizien zuſammengetreten, die eben nicht für 
den Anſichten der Regierung und der Förderung der Geſammt⸗ 
ſtaatsorganiſation günſtig gelten können. Denn im Volksthing 
ſind nur einige wenige Freunde des Geſammtſtaats zu finden 
und auch im Landsthing dürſten ſie ſchwerlich die Majorität 
bilden. Das Volksthing, zumal deſſen Mitglieder zu faſt 
gleichen Theilen den „Bauernfreunden“ und den „Juniſten“ 
angehören, wird ſich nur im äußerſten Falle mit der Geſammt⸗ 
ſtaatsinſtitution befreunden können. Namentlich die „Bauern— 
freunde” bilden eine kompakte Oppofition gegen dieſelbe, weil 
ſie in ihr den Ruin ihres legislatoriſchen Einfluſſes erblicken. 
Aber auch die „Juniſten“ finden keinen Geſchmack an ihr. 
Sie wollten am liebſten das bisherige Grundgeſetz fortbeſtehen 
und auf Schleswig ausgedehnt, gegen Holſtein aber, wenn es 
anginge, eine chineſiſche Mauer errichtet ſehen. „Dänemark 
bis zur Eider“ iſt und bleibt ihr Loſungswort, wie vor dem 
Jahre 1848 und während des letzten Krieges. Sie fürchten 
den Einfluß des deutſchen Bundes von Holſtein und Lauenburg 
her, einen Einfluß, deſſen allerdings Hannover, wie ſchon 
früher andere Staaten, ſoeben in hohem Grade inne geworden 
iſt. Sie würden ſich allenfalls eine konſtitutionelle Geſammt⸗ 
monarchie gefallen laſſen, können aber nicht begreifen, warum 
man ihnen im angeblichen Intereſſe der Herzogthümer Holſtein 
und Lauenburg zumuthen will, ſich zu akkomodiren, ihre Frei⸗ 
heit zu beſchränken und ihr Grundgeſetz zu beſchneiden. Sie 
haben den Satz vor Augen: principiis obsta und wollen ſich 


täglich fünſtauſend Menſchen ſpeiſen. 
daß ich dieſer wahrhaft philantropiſchen Anſtalt, die einen 
großen Fortſchritt im ſocialen Leben von Paris bildet, einige 
Zeilen widme. 

In der Rue Montesquieu, dicht am Palais Ropal, befand 
ſich noch vor einigen Monten ein großer Saal, der unter dem 
Namen Salle Montesquieu einen europäiſchen Ruf genoß; es 
fanden dort nämlich jede Woche mehrere Griſettenbälle ſtatt, 
auf welchen man für den Eintrittspreis von einem Franken 
ein großes Stück Pariſer Unſittengeſchichte ſtudiren konnte. 
Dieſe Bälle wechſelten mit Vorſtellungen von Athletenkämpfen 
ab, und mancher Milo von Marſeille oder von der Auvergne 
zeigte dort ſeine eiſerne Muskelkraft und veranlaßte die gewag⸗ 
teften Wetten. Der berüchtigte Saal iſt nun in einen großen 
Speiſeſaal umgewandelt. Er befindet ſich zu ebener Erde und 
bildet ein längliches Viereck. Mehrere Treppen führen von dem 
Saal zu den ihn von allen Seiten umgebenden, geräumi⸗ 
gen Galerien. In der Mitte des Saales befinden ſich zwei 
Küchen, die aber durch eine zierliche und geſchmackvolle Pors 
zellanbekleidung verhüllt und mit einem reichen Blumenflor be⸗ 
deckt ſind. Zwiſchen dieſen Blumen ſchießt ein Waſſerſtrahl 
beſtändig empor. Ein Blumenbeet auf einer Küche! Ein Waſſer⸗ 
ſtrahl über einem Feuerheerd! So was kann nur von einem 
Pariſer erſunden werden. 

Sogleich beim Eintreten erhält man eine kleine Speiſe⸗ 
karte, auf welcher neben den Gerichten die Preiſe verzeichnet 
ſind. Es giebt in dieſer Anſtalt nur dreierlei Fleiſchſpeiſen und 
eben ſo vielerlei Gemüſe. Sobald man ein verlangtes Ge— 
richt erhält, macht der Kellner mit einem Dleiftift einen Strich 
an die entſprechende Stelle auf der Speiſekarte. Dieſelbe wird 
beim Herausgehen aus dem Saale an der Kaſſe gezeigt, wo 
die Addition gemacht, das Geld angenommen und als Quit⸗ 
tung ein Stempel auf die Karte gedrückt wird. An der Thüre 


nicht auf die geneigte Ebene der Konzeſſſonen verlocken laſſen. 
Vollends können fie es nicht mit dem gefunden Menſchenver? 
ſtande vereinbar finden, daß man von ihnen verlangt, ſie ſollien 
erſt einmal auf unbeſtimmte Zeit rückwärts gehen, um dann 
abgemeſſenen Schrittes, d. h. nach Gutdünken der Regierung, 
wieder vorwärts zu ſchreiten. 

„Dagbladet“ beſchäſtigt ſich vorgeſtern mit den in der 
Broſchüre von Danby Seymour über Rußland und im „Exa⸗ 
miner“ neulich gegen den Londoner Traktat vom 8. Mai 185 
gerichteten Angriffen. Auch „Dagbladet“ will von einem Erd’ 
anſpruche Rußlands auf die däniſche Geſammtmonarchie oder 
einzelne Theile derſelben abſolut nichts wiſſen; auch ihm fagl 
außerdem die Perſon des Prinzen Chriſtian von Dänemark, 
als deſignirten Thronfolgers, nicht zu; — aber es polemiſitt 
nicht gegen den Londoner Traktat, ſondern gegen die Thron“ 
folgerung vom 31. Juli 1853 und iſt der Meinung, daß nut 
die Wiedereinführung der kognatiſchen Erbfolge, nach dem 
Königsgeſetze zum Ziele führen könne. 


Frankreich. 


Paris, 13. Auguſt. Der Moniteur zeigt an, daß die 
Königin von England am 18. Auguſt, gegen 6 Uhr Abends, 
dahier eintreffen und ſich vom Straßburger Bahnhofe nach 
dem Palaſte von St. Cloud begeben werde: über den Boule 
vard von Straßburg, die Boulevards vom Thore St. Denis 
bis zur Madeleine, die Königsſtraße, den Eintrachtsplatz, die 
Elyſäiſchen Felder, die Allee der Kaiſerin, das Wäldchen von 
Boulogne, die Brücke von St. Cloud. 

Nach der heutigen Abend-Patrie iſt, wenn keine Aende⸗ 
rungen getroffen werden, das Feſt-Programm während der 
Anweſenheit der Königin von England folgendes: Die Köni⸗ 
gin wird am 20. Auguſt die Ausſtellung der ſchönen Künſte 
und die Sainte Chapelle (zum Juſtiz-Palaſte gehörig) be⸗ 
ſuchen und das diplomatiſche Korps empfangen. Am Abend 
werden die Mitglieder des Theatre Français in St. Cloud 
ſpielen. Am 21. wird die Königin Verſailles und Trianon, 
und Abends die große Oper beſuchen. Die königlichen Gaſle 
werden ferner die komiſche Oper beſuchen, wo „Hapdse“ gege- 
ben wird. Der große Ball im Stadthauſe wird am 23. ftalt 
finden. Am 25. wird der Hof eine große Promenade im 
Walde von St. Germain machen. Die große Revue wird am 
24. auf dem Marofelde abgehalten werden, nach derſelben ein 
Goüter in der Militair-Schule (auf dem Marsfelde) ſtatt 
finden und dann dem Invaliden-Hotel die Ehre eines Be— 
ſuches der königlichen Gäſte zu Theil werden. Die Königin 
hat außerdem den Wunſch ausgedrückt, mehrere Male die Aus⸗ 
ſtellung zu beſuchen. — Seit einigen Tagen kommen viele 
deutſche Deſerteure in Paris an, um ſich für die engliſche Le— 
gion anwerben zu laſſen. Aus Mainz treffen beſonders viele 
Soldaten ein; auch aus Rhein-Baiern. Unter den Baiern, 
die in Paris angekommen find, befindet ſich auch ein Offizier; 
es ſind meiſtens ſtattliche Leute. 

Heute halte in der Sorbonne die große Preis-Verthei⸗ 
lung ſtatt. Prinz Napoleon wohnte der Ceremonie bei, und 
Herr Fortoul ſprach eine Rede, in welcher er, nach ſeinem 
Brauch, die Gegenwart auf Koſten der Vergangenheit mögr 
lichſt herausſtrich. | 

Auch für 903 Verurtheilte vom Civil hat der Sailer aus 
Anlaß des 15. Auguſt theils vollen Erlaß des Reſtes ihrer 
Strafen, theils Verkürzungen oder Umwandlungen derſelben 
bewilligt. 2 

Wie man aus Marſeille vom 9. ſchreibt, hat Schiffe” 
kapitain Magnan, Urheber des Plans eines Geſchwaders von 
Flußdampfern zu Operationen im Orient, mit ſeinem erſten 
Verſuche vollkommen reuſſirt. Bei ſehr hochgehender See und 
widrigen Winden hielt ſich der Cygne Nr. 10, ein altes und 
am wenigſten zum Zwecke taugliches Schiff, fo gut, daß meh⸗ 
rere Mitglieder von Aſſecuranz-Geſellſchaften ſich freiwillig erbo⸗ 
ten, die Verſicherung des Geſchwaders zu übernehmen. — 
Marſchall Caſtellane iſt ſeit vorgeſtern wieder zu Lyon, wo er 
ſeinen bisherigen Poſten auch ferner bekleidet. (K. Z.) 


Jen 


Man 
kann in dieſem Speiſeſaale ein gutes Mittagsmahl einnehmen, 
ohne mehr als 30 Sous zu verzehren. Aber ſelbſt derjenige, 
der nur 10 Sous in der Taſche hat, kann ſich ſatt eſſen, ohne 
daß feine Dürftigfeit von feinem Tiſchnachbar bemerkt wird. 
Es iſt alſo ganz natürlich, daß dieſer Speiſeſaal von den ver? 
ſchiedenſten Schichten der Pariſer Bevölkerung ſehr beſucht 
wird. Man ſieht dort Offiziere und Schriſtſteller, Künſtler 


und Handwerker, kleine Renners und Angeſtellte, Advokaten und 


Geiſtliche neben einander ſitzen; ja, die anſtändigſten Familien 
nehmen dort in corpore ihren Mittagstiſch ein. Eine demo- 
kratiſchere Einrichtung iſt noch nie in's Leben gerufen worden 
und ich rathe meinen Landsleuten, die nach Paris kommen, dieſe 
Anſtalt zu beſuchen. Sie werden dort aufs deutlichſte ſehen, 
wie ſehr die franzoͤſiſche Geſellſchaft nivellirt iſt. In einem 
andern Lande würde ein ſolches Etabliſſement kaum auf Ers 
100 rechnen können. In England koͤnnte es gar nicht be⸗ 
ehen. 1 

Der Mann nun, der dieſe wohlthätige Anſtalt in's Dar 
fein gerufen, heißt Duval und iſt feines Handwerks ein Metz 
ger. Dieſer Metzger Duval verdient eine Bürgerkrone; denn 
er hat, wie geſagt, ein ſehr ſchwieriges Problem auf die eins 
fachſte Weiſe gelöſt. Sein Unternehmen iſt weniger auf den 
Einzelnen, als auf die Maſſen berechnet, und daher kann er 
ſich mit einem kleinen Proſit begnügen, ohne dabei zu kurz zu 
kommen. Da er Mepger iſt, jo hat er das Fleiſch aus der 
erjien Hand. Die Speiſen, die er giebt, ſind einfach, aber 
ganz vortrefflich und ſehr reichlich, fo daß man ſich nöthigen⸗ 
falls in ſeiner Anſtalt für fünfzehn Sous fatt: eſſen kann. J 

glaube auch, daß dort im Durchſchnitt nicht viel mehr als dieſe 
kleine Summe von dem eiazelnen Gaſte verausgabt wird. Da 
Duval jetzt ſchon eine ungewöhnliche Popularität in Paris ge“ 
niet, iſt leicht erklärlich. Die Journaliſiit, die jo oft und Ip 


Neapel 
der Einſiedelei Santa Maria di Villa Scala, ſpäter zu Nocera de' Pa⸗ 
— ſeinen Hauptſitz. Derſelbe verblieb auch im Königreich Neapel, als 
ch der Verein ſchnell über Sicilien, die Schweiz (1811), Oeſterreich 
(1820) und jüngſt in Belgien verbreitete. Es war der Wunſch des heil. 
tuhls wie des Ordens der Liguorianer, gleich den üorigen geiſtlichen 
ereinen ihren Hauptſitz nach Rom zu verlegen; das aber fand in Nea⸗ 
del aller Vorſtellungen ſeitens des Papſtes ungeachtet keine Billigung. 
Da indeſſen die Provinzen Nord⸗Jtalien, Schweiz, Deutſchland und 
elgien, wo ſich die große Mehrzahl der Mitglieder aufhält, darauf be⸗ 
fanden, fo if die Provinz Neapel jetzt durch päpſtliche Entſcheidung 
ihrem bisherigen oberſten Leiter verblieben und zwar mit eigenen Privi⸗ 
legien, gleichzeitig aber ward ein Ordensgeneral in Rom und zwar auf 
Lebenszeit gewählt. Die Wahl, zu welcher die Provinzialen und Vi⸗ 
are auch aus den außeritalieniſchen Provinzen herkamen, fiel auf den 
Pater Generalis Mauron, einen Schweizer. Der Sitz des Generalats 
iſt in der von den Liguorianern angekauften ſchönen Villa des Herzogs 
von Caſerta bereits eingerichtet, und eine große dazu - gehörige. Kirche 
wird von Grund aus neu in der Nähe des antiken Triumphbogens Kai⸗ 
ſer Gallienus in Eile aufgebaut. 
Ein Schreiben aus Neapel in der, Times“ berichtet über Vorfälle, 
welche durch die feierliche Beerdigung des Innocenzio de Ceſare, eines 
üheren Deputirten von gemäßigten politiſchen Anſichten und tadelloſem 
Lebenswandel, veranlaßt worden ſind. Die große Menge von Leidtra⸗ 
genden angeſehenen Standes ſcheint das Mißfallen der Polizei erregt zu 
haben, die deshalb noch in der Nacht nach dem Leichenbegängniſſe meh⸗ 
rere Polizei⸗Inſpektoren von Sbirren begleitet in das Haus der Familie 
des Verſtorbenen. wo ſich deſſen alter, blinder und geiſteskranker Vater, 
feine Mutter und Schweſtern befanden, abſchickte, um über die Theilneh⸗ 
mer an dem Leichenzuge Erkundigungen einzuziehen. Da man ſofort 
nicht darüber Auskunft zu geben vermochte, wurde der Schwager des 
erſtorbenen mitten in der Nacht auf die Polizei-Präfektur gebracht und 
erſt auf Bitten einer der Schweſtern bis zum Morgen wieder entlaſſen. 
Es begann darauf eine überaus quäleriſche Nachforſchung, die Eigen- 
thümer der Wagen, welche ſich dem Leichenzuge angeſchloſſen hatten, die 
Dienerſchaft, die Leichenträger wurden abgehört. Am 24. wurde der 
anonicus Tancredi, der am Grabe eine kurze Lobrede auf den Verſtorbe⸗ 
nen verleſen hatte, nach Potenza verbannt, eben fo der Kaufmann Ans 
dreatini, ein genauer Freund der Familie des Verſtorbenen. Der Ka⸗ 
valiere Rudolfo d'Afflitto wurde nach Foggia exilirt, weil er mehrere 
Nächte am Sterbebette ſeines Freundes gewacht hatte. Wegen der Lei⸗ 
chenbegleitung traf die Verbannung den Marcheſe della Bella, den Signor 
Camillo Carracirlo, den Sohn des Fürſten Torella und den Baron Gal— 
lotti, lauter Männer von Anſehen und hohem Rufe. 


Spanien. 


Madrid, 8. Auguſt. Die Preſſe fährt fort, ſich aufs Lebhafteſte 
mit dem Bündniſſe Spaniens mit den Weſtmächten zu beſchäftigen; die⸗ 
jenigen Blätter, welche der „Gaceta“ folgend, die Nachricht zuerſt bes 
ſtritten, haben ſich nachträglich veranlaßt geſehen, ihre Richtigkeit zuzu⸗ 
geſtehen. Nur zwei der hier erſcheinenden Zeitungen, die „Epoca“ und 
der „Correo Univerſal“ vertheidigen die getroffene Entſcheidung, die übri⸗ 

en richten mehr oder minder heftige Angriffe gegen die Regierung. — 
spartero hatte früher mit Entſchiedenheit das Verlangen des engliſchen 
Geſandten, Lord Howden, Werbungen in Spanien zu geſtatten, zurück- 
ewieſen, und es iſt gewiß, daß nicht von dieſer Seite, ſondern von 
rankreich her die Sinnesänderung bewirkt worden iſt. (Man wird den 
Zuſammenhang des letzten Einſchreitens der franzöſiſchen Regierung ge⸗ 
gen die Karliſten, der Veröffentlichungen des „Conſtitutionnel“ und der 
Angriffe gegen die Politik Neapels mit dieſer Wendung der Dinge in 
Spanien nicht verkennen.) Stünde Spanien eine anſehnliche, kampf⸗ 
fertige Armee zu Gebote, wären die inneren Zuſtände des Landes min⸗ 
der bedrohlich und die Staatskaſſe nicht erfhöpft, fo unterliegt es kei⸗ 
nem Zweifel, daß das Nationalgefühl der Spanier in einer thatkräfti⸗ 
gen, der Würde und Größe ihres Vaterlandes entſprechenden Betheili⸗ 
dung an dem orientalifchen Kampfe eine große Befriedigung finden würde. 
inter den obwaltenden Verhaltniſſen aber iſt beſonders der Gedanke, 
binter einer ſo untergeordneten Macht wie Sardinien zurückſtehen zu 
müſſen, zu demüthigend und drückend, als daß man nicht den Verſuch 
eines direkten Eingreifens in die europäiſchen Konflikte mit Beſorgniß 
aufnehmen ſollte. In den Cortes wird ſich wahrſcheinlich eine ſtarke 
Oppoſitlon kundgeben. Uebrigens wird es ſich zunächſt um den formel⸗ 
len Beitritt und die Geſtattung der Werbungen handeln; die Abſendung 
eines Hülfsheeres wird in keinem Falle vor dem nächſten Frühjahr er⸗ 
möglicht werden, und ſie iſt auch nur unter Vorbehalten zugeſagt, die 
dieſe Zögerung in ſich ſchließen. 1 — Aa 

In einer Pariſer Korreſpondenz aus Madrid vom 9. Auguſt heißt 
es: „Heute find die als Ergebniß der neulich in Paris geſchehenen Un⸗ 
terhandlung erwarteten 10 Millionen hier eingetroffen. — Der Biſchof 
von Almeria hat die Uebergabe der Kirchengüter verweigert. — Die 
Regierung wird jede amtliche Erklärung bezüglich des Bündniſſes mit 
den Weſimächten bis zum Wieder⸗Zuſammentritte der Cortes unterlaſ⸗ 
ſen. Die Geſandten jener Mächte ſind damit einverſtanden.“ — Eine 
Depeſche Pacheco's aus Rom zeigt der Regierung an, daß er das ſpa⸗ 
niſche Memorandum der päpſtlichen Regierung übergeben und feine Päſſe 
gefordert hatte. — 


. 


— Belpender merkwürdige Fall wird der „Donau“ als faktiſch mit⸗ 


getheilt. Ein Offizier hatte in einem der letzten Kriege den Gebrauch 
der Füße der Art verloren, daß er nur mit Hülfe zweier Krücken gehen 


konnte. Das Uebel ward dadurch noch größer, daß ſich ein Schmerz im 


Rückgrat dazugeſellte, der ihm das Gehen vollends unmöglich zu machen 
drohte. Seinen Zuftand noch troſtloſer zu machen, befiel ihn die Cholera 
und zwar in einem ſo heftigen Grade, daß die Aerzte ſchon die Hoff- 
nung aufgaben, ihn retten zu lönnen. Wider Erwarten fiel er dennoch 
nicht der Cholera zum Opfer und genas. Als er ſich wieder ſo weit 
erholt batte, daß er einen Verſuch des Auſſtehens machen zu können 
glaubte, richtete er ſich Pal und ließ ſich die Krücken bringen. Ehe dleſe 
noch kamen, hatte er ſich ſchon neben dem Bette emporgerichtet. Yon 
überraſchte es ſelbſt, daß er dies ohne Hülfe der Krücken vermocht hatte. 

or dem Edolera-Anfall war ihm dies nicht möglich geweſen. Er that 
einen Schritt, noch einen zweiten — ohne Krücke — ſiehe, es ging. Er 
derſuchte es weiter, ſchritt über das ganze Zimmer — die Cpolera hatte 
2 freien Gebrauch der Füße wiedergegeben, er kann ohne Krücken 


u 


“ 


eſtiftet und vom Papft 1749 beſtätigt ward, hatte derſelbe in g Legion und die neulſche italieniſche Debatte im Unterhaufe ; 


ſchreibt die Times: „Wenn wir auch von einer italieniſchen 
oder einer polniſchen Brigade keine großen Ergebniſſe für die 
Geſchicke Europa's erwarten, dürfen wir doch eben ſo wenig 
erwarten, daß die Ergebniſſe gleich Null ſein werden. Wir er⸗ 
warten in der That nicht, daß Soldaten, welche eine regel⸗ 
mäßige militairiſche Schule durchgemacht und dem Feinde offen 
die Stirn geboten haben, dadurch eine größere Neigung zur 
Begehung jener Verbrechen bekommen werden, welche eine 
Schmach für den italieniſchen Namen geweſen ſind. Niemand, 
der Baponnet gegen Bayonnet gekämpft, eine Breſche geſtürmt, 
ein feindliches Karte geſprengt oder eine andere Waffenthat 
ausgeübt hat, wird ſich ſpäter zum Meuchelmörder herabwür⸗ 
digen. Wir theilen die Anſicht Lord Palmerſton's, daß ſich 


von einem geübten Soldaten als wahrſcheinlich vorausſetzen 


läßt, er werde ein guter Unterthan und guter Bürger, kurz, 
ein Freund der Ordnung werden. Es giebt in der That we⸗ 
nig Leute, denen eine militairiſche Schule nicht gut thun würde. 
Allein wenn ſich eine italieniſche Brigade auch als eine brauch⸗ 
bare Bundesgenoſſin für die Sache der italieniſchen Freiheit 
erweiſen ſollte, ſo erblicken wir darin durchaus keinen Grund, 
weshalb wir den Beiſtand von Italienern verſchmähen müßten. 
Wenn wir Itallen nicht für uns anwenden, ſo iſt es ein Ele⸗ 
ment gegen uns. Seine Spaltungen beeinträchtigen die Stärke 
unſerer Sache. Da nun Italien für oder gegen uns ſein muß, 
ſo ziehen wir Erſteres vor und wälzen denen, welche uns in 
dieſen Kampf hineingezogen haben, den Ruſſen ſelbſt nämlich, 
die ganze Verantwortlichkeit dafür zu, daß wir uns unabhängi⸗ 
ger Staaten bedienen, die nicht unmittelbar in den Kampf vers 
wickelt ſind. f 

Die Geſammt⸗ Staatsausgaben, welche ſich im Jahre 1851 
auf 49,506,610 vſtr. beliefen, ſind in dem gegenwärtigen Jahre, 
dem zweiten Kriegsjahre, auf 80 bis 90 Millionen Lſtr. ger 
ſtiegen, und die Ausgaben für Heer, Flotte und Feldzeug⸗ 
amt, die in den drei mit 1853 abſchließenden Jahren durch⸗ 
ſchnittlich nur 16 bis 17 Millionen betrugen, belaufen ſich jetzt 
auf 46 bis 47 Millionen Lſtr. Die Erhöhung des Heer» und 
Flotten⸗Budgets hat alſo die zur Beſtreitung des Staatshaus⸗ 
halts erforderlichen Summen um 30 Millionen Ltr., d. h. um 
ungefähr drei Fünftel der früher hinreichenden Summe, ange⸗ 
ſchwellt. 

Die Königin und Prinz Albert gaben am 10. Auguſl in 
Osborne den auf jenem königlichen Gute beſchäftigten Arbei⸗ 
tern, ſo wie den Matroſen der königlichen Nacht, und der zu 
Cowes ſtationirten Küſtenwache ein Feſt, wie ſie es jährlich zu 
veranſtalten pflegen. Cs waren Zelte zu einem Diner für uns 
gefähr 600 Perſonen hergerichtet. Nach Beendigung des Feſt— 
eſſens ſahen die Königin und die königliche Familie den länd— 
lichen Spielen zu, mit welchen ſich die veiſammelten Gäſte er⸗ 
luſtigen. 

Der franzöſiſche Geſandte und die Gräfin von Perſigny 
verlaſſen Albert⸗Gate Houſe, das franzöſiſche Geſandtſchafts⸗ 
Hotel, am nächſten Donnerſtag, um ſich nach Paris zu bege⸗ 
ben, wo ſie für die Dauer des Aufenthalts der Königin 
Viktoria und des Prinzen Albert verweilen werden. Während 
der Abweſenheit des franzöſiſchen Geſandten wird Hr. Baudin 
als Geſchäftsführer fungiren. 

Der Carl von Aberdeen hat am Sonntag ſeine haupt⸗ 
ſtädtiſche Wohnung, Argyll Houſe, verlaſſen, um ſich nach Haddo 
Houſe in der ſchottiſchen Graſſchaft Aberdeen zu begeben, wo 
er mehrere Monate zu verweilen gedenkt. 

Der Entdecker der Nordweſt⸗Turchfahrt, Kapitain M'Clure, 
hat in Gemäßheit des Antrages des betreffenden Ausſchuſſes 
5000 Lſtr. als Anerkennung für ſeine Verdienſte erhalten, und 
die gleiche Summe wird unter ſteine Oſſiziere und Schiffsmann⸗ 
ſchaft vertheilt werden. 

Vorgeſtern ward die diesjährige Seſſion der italieniſchen 
Oper mit einer Aufführung von Meyerbeer's „Stern des Nor⸗ 
dens“ geſchloſſen. 

Der Morning Poſt zufolge, hat die Regierung die Abſicht, 
in Kanada zwei Bataillone, zuſammen 2800 Mann ſtark, an ⸗ 
zuwerben. Dieſelben ſollen den Namen Königlich britiſch⸗nord⸗ 
amerikaniſches Regiment“ führen und zu ihrem Oberſten iſt eder 
Herzog von Cambridge auserſehen. Fee 

Rußland und Polen. 


St. Petersburg, 7. Auguſt. Vor längerer Zeit wurde 
mitgetheilt, daß Se. Majeſtät der Kaiſer die Errichtung eines 


Schützen - Regiments der kaiſerlichen Familie befohlen habe, 


welches aus Leuten von den kaſſerlichen Gütern gebildet wers 
den ſollte. Durch einen Tagesbefehl vom Iren d. Mis. aus 
Peterhof hat Se. Majeſtät ſich zum Chef dieſes Regiments, 
ſeine Brüder, die Großfürſten Konſtantin, Nikolaus und Michael 
zu Bataillons⸗Chefs deſſelben ernannt, den Thronfolger, die 
Großfürſten Alexander, Wladimir und Alexei Alexandrowilſch, 
Nikolai Konſtantinowitſch und Ihre kaiſerl. Hoheiten die Fürſten 
Nikolaus, Eugen, Sergei und Georg Maximilianowuſch Nor 
manoff in den Liſten des Regiments zu führen befohlen, und 


den Inſpekteur des Regiments, Dirigenten des kaiſerl. Kabi⸗ 


neis, Wirkl. Geh. Rath Grafen Perowski, zum General der 
Infanterie ernannt. Mit dieſem feierlichen und bedeutungs⸗ 
vollen Akt trüt alſo die ganze kaiſerl. Familie gewiſſermaßen 
in die Reihen der allgemeinen Landesbewaffnung, und man 
muß darin wieder ein Zeichen erkennen, wie es trotz der bisher 
im Felde nur defenſiven und im Kabinet nachgiebigen Haltung 
Rußlands, doch der feſte und unerſchütterliche Wille des Kaiſers 
iſt, aus dieſem Kriege nicht als Beſiegter hervorzugehen. Wenn 
man mit dieſer Entſchloſſenheit, welche in den bisherigen Ans 
firengungen offenbar nur den Beginn eines vüehenhehenbeh 
Kampfes erblickt, die immer wachſende Erbitterung gegen die 
Englaͤnder und bei dieſen ein Zögern wahrnimmt, welches trotz 
aller Zwiſchenfälle, trotz ſcheinbarer Lauheit im Grunde doch 
nur verräth, daß man erkennt, in einen Krieg verwickelt zu fein, 


für deſſen Entſcheivung ein paar thatenloſe Feldzüge gar nicht 


in's Gewicht fallen können, deren Taktik es vielleicht iſt, den 
beißblutigen Freund und den gewaltigen Gegner ſich erſt in 
langen Anſtrengungen erſchöpfen zu laſſen, ehe ſie ihre entſchei⸗ 


denden Schläge führen, ſo kann man wohl annehmen, daß noch. 
Zeil vergehen wird, ehe man ernfilih von Frieden 


lange a 
ſprechen wird, und daß die Befürchtungen, als werde man 


‚werfen mußten. 


einen „faulen“ Frieden ſchließen, gewiß die ungegründetſten ſind, 
welche man ſich denken kann. (Schl. Z.) 


f Lotterie. 

Bei der heute fortgeſetzten Ziehung der 2ten Klaſſe 112ter 
Königlicher Klaſſen-Lotterie fiel 1 Gewinn von 4000 Rthlr. auf 
Nr. 6047; 2 Gewinne zu 500 Rthlr. fielen auf Nr. 50,579 
und 53,548; 2 Gewinne zu 200 Rthlr. auf Nr. 37,138 und 
49,085; und 8 Gewinne zu 100 Rthlr. auf Nr. 7690. 9362. 
16,530. 17,249. 40,728. 48,475. 52,245 und 67,237. 5 

Berlin, den 15. Auguſt 1855. 

Königliche General-Lotterie-Direktion. 


Berichtigung. Durch ein Verſehen iſt in der geſtrigen Lotterie⸗ 
Anzeige in einigen Exemplaren d. Ztg. unter 2 Gewinne zu 100 Thlr. 
No. 765,19 angegeben; es iſt dafür zu leſen: No. 75,619. 


Stettiner Nachrichten. 


n Stettin, 16. Auguſt. Geſtern hatten wir wieder einen voll⸗ 
ſtändigen Regentag. Von früh ab umlagerten ſchwere Wolken den 
Horizont und ohne daß man vorher eine Schwüle verſpürt hätte, gewit⸗ 
terte es bei den beftigſten Regengüſſen. Der Nachmittag brachte auch 
einige Hagelſchauer. Gegen Abend klärte ſich der Himmel auf und die 
Luft wurde milde. 


* In unſerer nächſten Umgegend haben ſtellenweis die Kartoffelfelder 
durch die anhaltende Näſſe beträchtlich gelitten. So z. B. iſt auf einer 
Strecke des Tornepſchen Fundo's, die an der Straße nach Grünhof grenzt, 
das Kraut, welches vor etwa 14 Tagen noch ganz üppig in der Blüthe 
ſtand, größtenbeils abgefault, mithin auch die Frucht, die eben in der 
Entwickelung begriffen war, gänzlich verdorben. Dieſe Stagnation ging 
namentlich in den letzten Tagen rapide von Statten. Auf anderen Feldern 
hat ſich dieſe Fäulniß indeß weit weniger bemerklich gemacht, was wohl 
auf die zweckmäßigere Beſchaffenheit des Bodens zu ſetzen fein dürfte. 


e Bis heute find an der Cholera im Ganzen erkrankt 215, wovon 
100 geſtorben, 49 geneſen und 66 ſich noch in der Behandlung befinden. 
Innerhalb der letzten 24 Stunden wurden mithin 14 neue Erkrankungs⸗ 
fälle, 10 Geneſungs- und nur 3 Todesfälle angemeldet. 


u Wegen einer Kanalreparatur wird die Paſſage durchs Frauenthor 
am Freitag den 17. d. Mts. bis Mittags 12 Uhr für Fuhrwerk und 
Reiter geſperrt ſein. Wegen des Kanalbaues unter dem Königsthor, der 
am zweckmäſtigſten freilich gleichzeitig mit der Umpflaſterung der Paſſage 
vorzunehmen wäre, wird das Publikum ſich aber wohl auf eine noch längere 
Sperre gefaßt machen müſſen. 


* Indem wir uns einen eingehenden Bericht über die Panoramen 
und Eyeloramen, die Herr Henry Deſſort auf dem Metzelſchen Holz⸗ 
hofe ausgeſtellt hat, für die nächſten Nummern in fortlaufender Reihen⸗ 
folge vorbehalten, wollen wir ſchon heute nicht unterlaſſen, rühmend her⸗ 
vorzuheben, daß ſämmtliche Anſichten, mögen fie nun die Eigentbümlich⸗ 
keiten der nördlichen oder die der ſüdlichen Zone darzuſtellen haben, in 
der That wahre Kunſtwerke ſind, eben ſo korrekt in der Zeichnung, wie 
treu und doch effektvoll in der Farbengebung. Der froſtige Hauch, der 
auf den Polargegenden ruht, das brennende Kolorit, das der Süden 
über Land, Meer und Himmel gießt, das Helldunkel, das die Mondenſichel 
melancholiſch über die Landſchaft zittern läßt, die Meeresbrandung, die den 
grünlich⸗weißen Giſcht in ſtumpfen Farbentönen auf halbdurchſichtige Wogen 
ſetzt, haben wir ſelbſt auf den meiſten Oelgemälden nicht beſſer geſehen; 
bier genießen wir noch den Vortheil, daß bei der richtigen Behandlung 
der Perſpektive die einzelnen Gegenſtände aus dem Rahmen heraustreten, 
um an Stelle des Gemäldes die Wirklichkeit zu ſetzen. Man fühlt dies 
beſonders bei dem großartigen, durch 50 Gläſer zur Schau geſtellten 
Gemälde der Schlacht bei Waterloo und bei dem Anblicke von Moskau, 
in deſſen unabſehbaren Dachreihen auf den freien Plätzen die Prachtbau⸗ 
ten in dem ganzen Glanz und mit der vollen Gewalt ihrer natürlichen 
Dimenſtonen hervortreten. Vorzüglich ſchön und wahr iſt in allen An» 
ſichten die Vegetation behandelt, und bei mancher Landſchaft aus 


weiter, weiter Ferne wird es dem Anſchauenden fo peimatplich zu Muthe, 


als ob er zu dem bekannten Buſchwerk und den grünbewachſenen 
Hügeln hinuntereilen müßte. Die Ausſtellung iſt alſo durchaus vortreff⸗ 
lich zu nennen, und wir empfehlen dem Publikum den Beſuch derſelben 
um ſo mehr und um ſo dringender an, als Herr Deſſort nach einiger 
Zeit die gegenwärtig zur Schau geſtellten Anſichten durch andere erſetzen 
wird. Auch in dem anatomiſchen Muſeum wird eine ſchätzenswerthe und 
erſchöpfende Auswahl vorgeführt, mit der bekannt zu werden, ebenſo in⸗ 
tereſſant als belehrend iſt. 


Bermiſchtes. 
* Der in Bornheim erſcheinende „Volksfreund“ bringt folgende, auf 


aktenmäßige Nachweiſe baſirte Erzählung eines Kinderdiebſtahls von 


einem katholiſchen Geiſtlichen in Frankreich an zwei proteſtantiſchen Mäd⸗ 
chen verübt (1854 und 1855): „Ein Färbermeiſter, Johann Wilhelm 
Seiler, aus Saarburg gebürtig, der ſich lange Zeit in Lyon aufgehalten 
hatte, wobnte ſeit einigen Monaten zu St. Genlis im Departement de 
L'Ain, nicht weit von Genf. Seine Familie beſtand aus ſeiner Frau 
und vier Kindern. Die beiden älteſten dieſer Kinder waren Mädchen, 
Marie und Katharine, von 18 und 15 Jahren. Geſchäftliche Verrich⸗ 
tungen nöthigten Vater und Mutter zu öfteren Reiſen nach Genf, und 
dieſe Abweſenheit der Ellern benutzte der Pfarrer von St. Genlis zu 
zahlreichen Beſuchen bei den Kindern. Er ſuchte ihnen begreiflich zu 
machen, wenn fie die proteſtantiſche Religion abſchwüren, würde es ihnen 
ein Leichtes fein, ſich der bedrängten Lage zu entreißen, in welcher fie 
ſich befänden (der Vater hatte durch große Ueberſchwemmung in Lpon 
bedeutende Vermögens-Verluſte erlitten). Obgleich ähnliche Vorſchläge 
von den Eltern mit Entſchiedenheit zurückgewieſen worden waren, fuhr 
der Pfarrer fort, auf die jungen Mädchen einzuwirken, die er an ſich zu 
zieben wußte, und ſetzte ihnen heftiger zu, die katholiſche Religion anzu⸗ 
nehmen. Im Laufe des Monats Februar 1853 legten beide Mädchen 
dem Vater ein Schreiben zur Unterſchrift vor, durch welches er auf ſeine 
väterliche Gewalt uber dieſelben verzichten ſollte. Der Vater verweigerte 
die Unterſchrift und verbot den Kindern den ferneren Umgang mit dem 
Pfarrer. Als die Eltern jedoch einige Tage ſpäter von Genf, wo ſie 
Arbeiten abgeliefert batten, zurückkebrten, waren beide Mädchen verſchwun⸗ 


den. Die Eltern begaben ſich ſofort zu dem Maire der Gemeinde, um 


ihn von dem Verſchwinden ihrer Kinder in Kenntniß zu ſetzen und ihm 
den Verdacht mitzutheilen, den ſie in dieſer Beziehung auf den Pfarrer 
Dieſer Beamte verweigerte jedoch jede Unterſuchung, 
und verſicherte, er ſelbſt habe dem Prieſter ein ſicheres Geleit gegeben, 
die jungen Mädchen nach Lyon zu führen. Als ſich die armen Eltern 
nun unverzüglich in die Wopnung des Geiſtlichen verfügten und ihre 
Kinder von ihm zurückverlangten, weigerte ſich dieſer, ihnen irgend eine 
Auskunft zu ertheilen und beſchränkte ſich auf die Bemerkung: „Eure 
Kinder ſind gut aufgehoben, beſſer als bei Euch; ſie lernen mindeſtens 
die chriſiliche Religion kennen.“ Alle Verſuche des unglücklichen Vaters, 
bis auf den heutigen Tag, Etwas über das Schickſal feiner Kinder zu 
erfahren, blieben fruchtlos! Alle Nachforſchungen in Lyon hatten keinen 
Erfolg. Der dortige kaiſerliche Prokurator behauptete, in der Sache 
nichts thun zu können, und der katſerliche Prokurator in Ger, in dem 
Departement, wo der Vater fein Domizil hatte, als er feiner Kinder 
beraubt wurde, erklärte ſich zwar bereit, Alles aufzubieten, dem Vater 
wieder zu ſeinen Kindern zu verhelfen, von Amtswegen könne er jedoch 


nicht einſchreiten und erwarte eine Privatklage. Man rieth dem Vater, 


ſich gleichzeitig an das Polizeiminiſterium in Paris zu wenden und deſſen 
Beidulfe zur Wiederauffindung der Kinder anzurufen. Auch das iſt ge⸗ 
ſchehen, aber gleichfalls ohne Erfolg geblieben. Zweimal im Laufe des 
Jahres 1854 erhielten die troſtloſen Eltern Briefe von ihrer älteſten 
Tochter; ſie waren in Genf auf die Poſt gegeben, aber ohne alle An⸗ 
gaben des Ortes, wo ſich die Mädchen befanden, ſo daß ſie auf keine 
Spur leiten konnten. Sie enthalten nichts, als allgemeine, eingelernte 
fromme Redensarten, wodurch die Kinder die armen alten Eltern über 
ihren Verluſt zu tröſten ſuchen. Wir werden dieſe Briefe ſpäter bringen. 
Und das kann geſchehen in einem eiviliſirten Lande und im Jahre 1855,” 
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Anktionen. 


Auktion am 18ten Auguſt c., Nachmittags 2 Ubr, 
große 1 No. 679, über Glas, Fapance, Lei⸗ 


Bekanntmachung. 


Die bei der Reparatur der Treppen im hieſigen 
N nicht wieder verwendeten Stufen und Po- 
de 


platten von Sandſtein follen am Freitag den 17ten nen: und Tiſchzeug, gute Betten, Möbel, als: Sopha, 
dieſes Monats, Nachmittags 5 Uhr, meiftbietend an Spiegel, große Spinde, Tiſche, Stühle, Haus und 
Ort und Stelle verkauft werden, wozu wir Bietungs⸗ | Küchengeräth. Reis ler. 


— — ñ.e— —— —— ee 


luſtige mit dem Bemerken einladen, daß der Zuschlag 
ſogleich ertheilt werden wird, ſofern ein annehmbares 
bot erfolgt. 
Stettin, den gten Auguſt 1855. 
Die Oekonomie ⸗Deputation des Magiſtrats. 


WMWermiet bungen. 
693 Roßmarktſtraße, 2 Treppen, iſt ein freund⸗ 
lich möblirtes Zimmer nebſt Kabinet, beides nach 
vorne gelegen, am 1. September c. miethofrei. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
Bekanntmachung. 


Der Packhof⸗Niederlage-Schein B. III. 110. I., noch 
validirend über 7 Ballen Mandeln, iſt verloren ge⸗ 
gangen und wird für ungültig erklärt. 


Verbindungen. 
Als ehelich Verbundene empfehlen ſich: 
A. Zander, 
Clara Zander, geb. Prager. 
Stettin und Grünberg i. Schl. 


* 
Der fortgesetzte Ausverkauf import. Hayana-, Bremer und Hamburger Cigarren, der besten 
Rauch- & Schnupf-Tabacke, findet, nur noch kurze Zeit statt. 
ED Der Laden ist zu vermiethen, die Einrichtung etc. billigst zu übernehmen, “GER 


p 0 Mauri Nachfolger, kleine Domstrasse No. 686. 


Neueste weisse Gardinenstolle 


mit den dazu gehörigen Verzierungen, wie auch: 


Möbelstofle, .s: ſeidene, halbſeidene und wollene Dam: 
maſte, Pluche und amerikaniſche Leder empfiehlt in größter Auswahl zu 


den billigſten Preiſen 
J. C. Piorkou sky. 


TT.... ̃ — BB —u——— 
— = 


Auf dem Bauplotze des Herrn Metzel vor dem Königsthore: 


Henry Dessort's 
bewegliches Pleorama, Cyclorama und Anundgemälde 


find täglich vonzfrüh 8 bis gegen 10 Uhr Abends, von halb 7 Uhr ab bei brillanter Beleuchtung geöffnet. 

9 In einem beſonderen Salon gegen beſonderen Eintritts- 
preis, jedoch nur für Erwachſene, täglich von früh 8 Uhr 
dis Abends, fo lange das Tageslicht es erlaubt, 


2 Henry Dessort’s 


N motomiches Mufenn. 


Größte Sammlung künſtleriſcher Darſtellungen aus dem 
: Gebiete des Körperbaues des Menſchen. 
Für Damen iſt an jedem Dienſtag der ganze Nachmittag 


Dame ſtattfinden. 


Serantwortlicher Redaktzur: A. H. G. Effenbart in Stettin. 


von 2 Uhr ab, beſtimmt, und wird die Erklärung von einer 


Schnellyre ſſendruck und Verlag von A. H. G. Ef fen bart in Stettin. 


d te. 


durch das kupferfeſte und gekupferte Perſonen⸗Dampſſchiff 


oe“ 


mit Maſchinen von 75 Pferdekraft, geführt vom Capt. Regeſer. 


FAHRPLAN. 
Jeden Sonnabend früh 6 Uhr 
von Stettin über Swinemünde, Putbus nach Stralſund. 
Jeden Dienſtag früh 5 Uhr 
von Stralſund über Putbus, Swinemünde nach Stettin. 
Von Stettin nach Swinemünde: Von Swinemünde nach Stettin: 
j rar — = ut 3 der Fahrt nach Putbus Dienſtag Nun en 1055 fort der Fahrt von Putbus 
diellg ) Yormittag 11 Upr. Kellag Nagmittag 4% Uhr. 
Stettin, im Juli 1855. 
Speditions⸗Comptoir und Dampfſchiffs⸗Bureau: 
Hermann Schulze. 


en: 


AN 
Wu 


Das Personen - Dampfschiff 
„Die Dievenow “ 
fährt bis, auf Weiteres — 
bis [Aten September regelmäßig: 
Von Cammin 
nach Wollin und Stettin 


ir 


9 
AN 


f me 14teu Juni 
Von Stettin 
nach Wollin und Cammin 


jeden Dienſtag, jeden Montag, 
Sone $ 1½ Uhr Vormittags. Mittwoch,] 9 Uhr Vormittags. 
Sonnabend, Freitag, 


f Dauer der Fahrt: 
zwiſchen Stettin und Wollin ca. 3 Stunden, zwiſchen Wollin und Cammin ca. 1½ Stunden. 
Billets ſind am Bord des Schiffes zu löſen. 


Das Paſſagier-Gepäck muß mit dem Namen der Reiſenden und mit dem Beſtimmungsort b net 
ö ſein und eine Stunde vor Abgang an Bord des Schiffes gebracht werben; find es mehr wie drei Leh, 2 
bei der Abgabe ein ſpezielles Verzeichniß übergeben werden, ſonſt erfolgt die Annahme nicht. 
0 Näheres ergiebt der Hauptfahrplan am Bord des Schiffes. 

Paſſagiere nach den Badeörtern Misdroy und Neuendorf finden in Wollin prompte und billige 
Fuhrgelegenheit; außerdem iſt während der Badezeit eine regelmäßige Poſtverbindung zwiſchen 


Wollin und Misdroy: 
Abgang von Wollin: Abgang von Misdroy: 
gleich nach Ankunft des Schiffes. 8 Uhr Morgens, zum Anſchluß an das Schiff. 


Jede beliebige Auskunft erhält man: in Wollin bei Herrn G. Koeppe, 
Cammin - W. John, 


J. F. Braeunlich, 


Stettin, Krautmarkt No. 973, 2 Treppen. 


und im Comptoir des Unterzeichneten. 


